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Trump und die Zukunft der Welt

IndenUSAund invielenTeilenderWelt ist das Chaos ausgebrochen,
seit DonaldTrump im Januar 2025

zum zweiten Mal ins Weiße Haus
eingezogen ist. Innenpolitisch geht
es deutlich bergab. Die Preise stei-
gen,derLebensstandardvielerAme-
rikaner sinkt, unddieArbeitsmarkt-
lage wird immer schwieriger. Auch
der soziale Frieden steht auf des
Messers Schneide, wie kürzlich die
brutale Erschießung zweier Ange-
hörigerderinWashingtonDCeinge-
setztenNationalgarde gezeigt hat.
Trump reißt immer größere

Machtbefugnisse an sich, ohne bis-
her bei den Republikanern im Kon-
gress oder beim Obersten Gerichts-
hof auf allzu großenWiderstand zu
stoßen. Die „New York Times“ kon-
statiert, dass die USA zwar noch
nicht in die Autokratie abgerutscht
seien, aber ganz klar „einen antide-
mokratischen Weg eingeschlagen“
hätten. Vor allem steht der Rechts-
staat auf der Kippe. Es kann nicht
mehr davon ausgegangen werden,
dass die Trump-Regierung kritische
Richtersprüche akzeptiert und um-
setzt, statt sie zu ignorieren.
AuchaußenpolitischsorgtTrump

für große Unsicherheit und Instabi-
lität. In der Karibik lässt er zahlrei-
cheBootebombardieren,dieangeb-
lich Drogen in die USA transportie-
ren. Bei einer der jüngstenAttacken
wurden selbst zwei überlebende
Seeleutebrutal durcheinenzweiten
Angriff getötet – ein eindeutiges
Kriegsverbrechen. Auch wurde ein
venezolanischer Öltanker aufge-
bracht, sechs weitere Tankschiffe
wurdenmitSanktionenbelegt.Mitt-
lerweie befinden sich bereits mehr
als einViertel aller aktivenamerika-
nischen Kriegsschiffe in der Karibik
, darunter ein Flugzeugträger mit
14.000 Militärs und Kampfflugzeu-
gen.DieschonmehrmalsvonTrump
angedrohte Invasion Venezuelas
und auch Nigerias könnte kurz be-
vorstehen.
Trumphatauchangekündigt,dass

erSüdafrikanichtzurKonferenzder
G-20 Länder einladen werde, die
nächstesJahrindenUSAstattfindet,
daerdemLandunsinnigerweisevor-
wirft, Teile derweißenBevölkerung
zumassakrieren.DieabrupteSchlie-
ßung von USAID, der großen Ent-
wicklungshilfebehörde der USA,
führt schon jetzt in vielen Ländern
desglobalenSüdenszumMangel an
Medikamenten, zu Hunger und
Elend. Und auch dieWaffenruhe im
Gaza-Krieg ist brüchig und kann je-
denTag kollabieren.
Nicht zuletzt ist im Ukrainekrieg

erneut klar geworden, dass der US-
Präsident wie auch seine wichtigs-
tenUnterhändler SteveWitkoff und
Schwiegersohn Jared Kushner ganz
auf der Seite Russlands stehen. Der
für Putin außerordentlich vorteil-
hafte 28-Punkte-Friedensplan der
USAkonnte vondenEuropäernund
derUkrainenurmit äußersterMühe
ineinenausgeglichenerenPlanum-

Die Folgen einer undurchdachten, chaotischen und selbstherrlichen Politik
desUS-Präsidentenwerden vor allemEuropa treffen

gewandelt werden. Doch weder Pu-
tin noch Trump haben dem bisher
zugestimmt. Letztlich ist klar, dass
die USA unter Trump durchaus wil-
lens sind, Putins weitgehende terri-
torialeForderungenzuakzeptieren,
umso ein Ende desKrieges zu errei-
chen.
Die USA sind damit bereit, die

Krim und den gesamten Donbass
einschließlichdervonRusslandbis-
her nur zu 75 Prozent eroberten
wichtigen industriellen Donetsk-
RegionformalalsrussischesTerrito-
rium anzuerkennen. Das würde die
Souveränität und wirtschaftliche
Unabhängigkeit derUkraine schwer
gefährden. Mit einem amerika-
nisch-russischen Wirtschaftsab-
kommen ist ebenfalls zu rechnen,
denn darum geht es Trump vor al-
lem. Die Normalisierung der rus-
sisch-amerikanischenBeziehungen
soll US-Firmen ungeheure neue
ökonomische Möglichkeiten in
Russland und der Ukraine eröffnen.
In letzter Minute versuchen die
Europäer und die Ukraine, Trump
von seiner letztlich sturen pro-rus-
sischen Haltung abzubringen, doch
hat der sich ausweitende Korrup-
tionsskandalinKiewSelenskyjsEin-
fluss in Washington deutlich ge-
schwächt.

WasalsobedeutetTrumpsAußen-
politik fürdie ZukunftderWelt?

1Autokraten und Diktatoren re-
gieren derzeit 88 bis 91 Länder
derWeltundetwa70Prozentder

Weltbevölkerung. Die Belohnung
von Putins brutaler Machtpolitik
durch die USA wird weitere Folgen
haben.Dieschonjetztfestzustellen-
deMissachtungvonMenschenrech-
ten, Rechtsstaatlichkeit, freien
Wahlen in vielen Teilen der Welt
(auch in einigen EU-Staaten) wird
sich fortsetzen, die friedliche Ko-
existenz der Großmächte wird im-
mer öfter brutalerMachtpolitik und
demRecht des Stärkerenweichen.

2 Allerdings wäre es ein
Trugschluss, anzunehmen,
dass Xi Jinpings China auf-

grund der nachgiebigen Politik der
USA gegenüber Putin demnächst
versuchenwird, Taiwan zu erobern.
Die Chinesen sind derzeit damit be-
schäftigt, militärische und geopoli-
tischeLehrenausdemUkrainekrieg
zu ziehen. Und das wird meines Er-
achtenszugrößererVorsichtimHin-

AMERIKAVERSTEHEN

blick auf ein etwaiges militärisches
Vorgehen gegen Taiwan führen.
Wollte nicht auch Putin im Februar
2022dieUkraineinwenigeralseiner
Woche erobern und ein Marionet-
ten-RegimeinKiewinstallieren?In-
zwischen geht Putins Krieg bald ins
vierte Jahr. Eine amphibische Inva-
sion ist erheblich schwieriger als
eine Landinvasion, und Trump hat
sich nicht dazu geäußert, ob er Tai-
wan militärisch beistehen werde
oder nicht. Nur wenn der Eindruck
entstünde, dass eine von den USA
unterstützte Unabhängigkeits-
erklärung kurz bevorsteht, wozu
WashingtonderzeitkeineAnstalten
macht, dürfte Peking schlussfol-
gern,dassesTaiwanerobernmüsse.

3 Trumps chaotische undwenig
durchdachte Politik wird die
Machthaber in Peking in ihrer

Annahme bestätigen, dass die USA
als eine schnell absteigende Macht
zwar noch für längere Zeit von gro-
ßer militärischer und auch ökono-
mischer Bedeutung sein, aber geo-
politisch im globalen Süden und
selbst in der atlantischen Welt im-
mermehr anEinfluss verlierenwer-
den. Auch bestimmt China immer
mehr die technologische Zukunft.
Schon jetzt dominiert das Land den
Weltmarkt für Elektroautos, Solar-
panelsundnichtzuletztdieKI-Tech-
nologie. Aber auch bei den autono-
menFahrzeugen(Robotaxis)oderin
der pharmazeutischen Industrie ist
dieunerhörtgroßeInnovationskraft
Chinas dabei, weltweit die Führung
zu übernehmen. Die USA – ganz zu
schweigen von Europa–hinken im-
mermehr hinterher.

4 Ein schlechter Kompromiss
im Ukrainekrieg wird für
Europa verheerende Auswir-

kungenhaben.AufJahrehinauswer-
den die Verteidigungshaushalte die
Ressourcen für technologische In-
novationenunddenSozialstaatauf-
fressen. Im weltweiten Vergleich
werden die Europäer gleichzeitig
technologisch und ökonomisch im-
merweiter absteigen.Vorallem:So-
lange Putin im Amt bleibt und die
USA sich immer mehr aus der Ver-
antwortung für Europa und die at-
lantischeWelt stehlen, wird Europa
nicht zuRuhe kommen.
In der kürzlich veröffentlichten

neuen nationalen Sicherheitsstra-
tegie der USA betont Trump die
Wichtigkeit der dominanten Stel-
lungderUSAinderKaribikundSüd-
amerika, spielt die tiefen Konflikte
mit Russland und China herunter
und attackiert die Europäer in un-
erhört dreister Weise. Ungeachtet
aller verteidigungspolitischen An-
strengungen der Europäer betrach-
tet Trump Europa als schwächeln-
den Kontinent, der keinen ernstzu-
nehmendenMachtfaktorinderWelt
darstellt.
Die transatlantischen Beziehun-

gen stehen kurz vor demAus.

Notruf nach
Kontostand

W enn Menschen
keinen Notarzt
rufen, weil sie

ihn sich nicht leisten
können, rüttelt das an
den Grundfesten unse-
rer Sozialgesellschaft.
Das darf nicht passieren.
Stellen Sie sich vor, Sie

verspüren plötzlich einen
Schmerz in der Brust, Ihnen wird
heiß, Ihre Arme werden schwer.
Sie zeigen Symptome eines Herz-
infarkts. Ratgeber, zum Beispiel
das offizielle Gesundheitsportal
deutscher Apotheker, werden sehr
deutlich, was Sie jetzt tunmüssen:
die 112 wählen und einen Notarzt
rufen. Aber schnell! Menschen
sollen keine Hemmungen haben,
den Notruf zu wählen, heißt es
dort. Das gelte auch, wenn sich am

Erste Kommunen inNRWbeteiligen Patienten an den
Kosten für Rettungseinsätze. Das ist gefährlich

de niemand im Kranken-
haus aufgenommen
wird. Diese werden bis-
lang auf alle Einsätze
umgelegt, die Kranken-
kassen wollen das aber
nicht länger bezahlen.
267 Euro mehr oder

weniger auf dem Konto
entscheidenbei TeilenunsererGe-
sellschaft darüber, ob diese Men-
schen am Monatsende überhaupt
noch Lebensmittel kaufen kön-
nen. Wer knapp bei Kasse ist, ruft
keinenNotarzt, wenn ein paarWo-
chen später eine saftige Rechnung
im Briefkasten landen könnte.
Kölns Oberbürgermeister Torsten
Burmester hat recht, wenn er sagt,
dass Gesundheit und Leben von
Menschen gefährdet werden,
wenn sie in kritischen gesundheit-
lichen Situationen zögern.
Die Menschen in unserem Land

haben ein großes Vertrauen da-
rauf, dass ihnen bei gesundheitli-
chen Beschwerden in Deutschland
immer geholfen wird – weil wir im
Grundsatz ein exzellentes Ge-
sundheitssystem haben, das nie-
manden links liegen lässt.Wennes
aber künftig heißt: „Sind Sie ganz
sicher, dass SieHilfe brauchen?Sie
müssen sonst ordentlich blechen“,
bröckelt das Vertrauen. Und wenn
das passiert, erodiert ein zentrales
gesellschaftliches Versprechen:
dass Gesundheit keine Frage des
Geldbeutels ist, sondern ein ga-
rantiertes Gut des Gemeinwesens.
Klar ist: Es geht nicht um Baga-

tellen, darum, dass jemand Zahn-
schmerzen hat und sich von einem
Krankenwagen in die Notaufnah-
mekutschieren lassenwill. Es geht
um ernsthafte Sorgen im Augen-
blick des Notrufs, um Leib und Le-
ben. Diese Sorgen sind immer zu-
lässig, auch wenn sie am Ende un-
begründet waren.

LEITARTIKEL

Ende herausstellt, dass die Brust-
schmerzen kein Zeichen für einen
Herzinfarkt waren. „Ich würde Sie
lieber mit der Gewissheit nach
Hause schicken, dass es nichts
Ernstes ist, als dass Sie tot oder be-
hindert sind“, zitiert das Portal
einen Notfallmediziner.
Doch trotz solch eindringlicher

Warnungen könnten immer mehr
Menschen künftig keinen Notarzt
mehr rufen – auch dann, wenn sie
sich um ihr Leben sorgen. Denn es
könnte ihnen an die Geldbörse ge-
hen. Essen will als erste Stadt in
NRW bald Patienten 267 Euro für
eine Krankenwagenfahrt berech-
nen. Hintergrund sind die Kosten
für Fehlfahrten, bei denen am En-

Trumpig oder Taktik?

W olodymyr Se-
lenskyj müsse
sichjetzteinfach

mal zusammenreißen,
findet Donald Trump. Ab-
gesehen davon, dass der
US-Präsident derjenige
ist, der Mäßigung und
Selbstkontrolle nicht zu
seinemRepertoire zählt, beschreibt
diese Aussage ein grundsätzliches
ProblemderVerhandlungen,dieder
Ukraine Frieden bringen sollen –
einen Frieden in Freiheit wohlge-
merkt. Die US-Regierung, die die
Ukraine-Gespräche steuert, erklärt
nicht den Aggressor, sondern den

DerUS-Präsident trifftmit Selenskyj denFalschen

AngegriffenenzumHaupthindernis
auf dem Weg. Nicht derjenige ist
demnach das Problem, der das Völ-
kerrecht gebrochen hat mit seiner
Attacke auf das Nachbarland, son-
dern derjenige, der sich nicht ein-
fach ergeben hat.
Wer genau muss sich also zusam-

menreißen?
Die schwierige Aufgabe von Bun-

deskanzler Friedrich Merz (CDU)
und dem Team EU wird es sein, die
US-Regierung zu einem nachhalti-
gen Beitrag, zu Sicherheitsgaran-
tien für die Ukraine zu verpflichten.
Ohne diese wäre keine schriftliche
Einigungetwaswert.Der russischen
Staatsführung muss klar sein, dass
ein erneuter Angriff auf die Ukraine
gravierende Konsequenzen hätte.

KOMMENTAR

Es gilt zu verhindern,
dass Trump das Interesse
an dem Konflikt verliert,
sobald die Unterschriften
auf einer Vereinbarung
getrocknet sind. Wenn er
– oder seine potenziellen
Nachfolger – die Zustän-
digkeit auf Europa abwäl-

zen, istdieGefahrgroß,dasssichein
Szenario wiederholt: Das Minsker
Friedensabkommen von 2015, das
Frankreich, Deutschland, Belarus,
Russland und die Ukraine verhan-
delthatten,warschonnachwenigen
Tagen Makulatur, Russland wurde
im ukrainischen Donbass aktiv. Die
BeteiligungderUSAkönntenunden
Unterschiedmachen.
Europa ist dabei nicht nur alsmo-

ralischer Unterstützer der Ukraine
gefragt. Weil die Zahlungsbereit-
schaft in vielen Mitgliedsländern
wegen der fortgesetzten Wirt-
schaftskrise abnimmt, ist es drin-
gendnötig,dassdieEUsichEndeder
Woche durchringt, die eingefrore-
nen russischen Vermögen in An-
spruch zu nehmen. Ein logischer
Schrittwäredasobendrein:Werzer-
stört, muss nunmal zahlen.
Russland hat die Berliner Ver-

handlungen mit Schmähungen
überzogen. Mit am Tisch sitzt es
dort nicht. Imbesten Fall handelt es
sich um klassische Pendeldiploma-
tie. Im besten Fall sind die Ausfälle
Trumps gegenüber Selenskyj nicht
einfach Ausdruck von Ungeduld,
Ungehobeltheit und Parteilichkeit,
sondern Teil einer Verhandlungs-
taktik,mitderPutinanBordgescho-
ben werden soll. Um den Ukraine-
Krieg zu beenden, muss sich auf je-
den Fall vor allem einer zusammen-
reißen: der russische Präsident.
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Glaubenwir an denWeihnachtsmann? Heiko Sakurai

Warnsignal für
Markus Söder

Markus Söder gab Friedrich
Merzkürzlicheinenungebe-
tenen Rat. Im Rentenstreit

mitder JungenUnionsagtederCSU-
Chef süffisant, ein Parteivorsitzen-
der müsse es auch aushalten, wenn
derNachwuchsnicht jubeltunddür-
fe nicht „alles immer als Majestäts-
beleidigungempfinden“.Dabeisoll-
te sich das Söder selbst zu Herzen
nehmen.InseinemFallgehtesnicht
nurumausbleibendenJubelder Jun-
gen, sondern um einen Denkzettel
seiner ganzen Partei.
Der CSU-Chef war mit lediglich

83,6 Prozent Zustimmung im Amt
bestätigt worden. Dass er diesen
Dämpfer beim Parteitag in Mün-
chen als quasi unbedeutend abtut,
ist wenig hilfreich. Denn in den ver-
gangenenMonatenhatte sich in der
CSU viel zusammengebraut. Nicht
alles hat mit Söder persönlich zu
tun, einiges aber schon. Söder hat

Der CSU-Chef sollte die
Art überdenken, wie er

die Partei in Zukunft führt

KOMMENTAR

das zwar vorab gemerkt und ver-
sucht, etwas gegenzusteuern: mit
einemanderenAuftreten,einemge-
mäßigteren Ton und umtriebiger
Kommunikation bis in die Niede-
rungen der Partei. Doch der CSU-
Chef hat einGlaubwürdigkeitsprob-
lem. Einige haben Zweifel, dass ein
Typ wie Söder auf Dauer eine zah-
mere Art durchhalten kann und zu
Teamplay fähig ist. Über Jahre hat
Söder andere zurSeite gedrängtund
klein gehalten. Das hat Spuren hin-
terlassen. Und auch Söders Hau-
drauf-Art hat sich etwas abgenutzt.
Dieses Parteitagsvotum ist zwar

kein Zeichen dafür, dass Söder in
nächsterZeitzumRückzuggezwun-
gen werden könnte. Es sollte aber
Anlass für Söder sein, zu überden-
ken, wie er die CSU führt. Und zwar
nichtnurmitBlickaufdas,waserbei
Social Media postet und welchen
Ton er anschlägt.
Es geht selten gut aus, wenn eine

Partei allein um eine Person kreist
und nicht für die Zukunft vorbaut.
Auf ein solches Signal der Unzufrie-
denheit zu reagieren, indem Söder
umgehend für viele weitere Jahre
Anspruch auf den Parteivorsitz er-
hebt,wirktentrücktundunsensibel.
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Ein Versprechen
erodiert: dass

Gesundheit keine Frage
des Geldbeutels ist

Russische
Vermögen
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